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Eigenschaften:

Kochwasserfest verleimte — durch die Bakelisierung wird die
Sperrholzplatten werden Oberflache absolut wasserabstossend
beidseitig mit einem — die Haltbarkeit wird dadurch soweit

vergrossert, dass in vielen Féllen
kein besonderer Oberflachenschutz
mehr erforderlich ist

Bakelit-Film Uiberzogen
und wirken dadurch sehr
asthetisch. Dieses

Veredlungsverfahren — gute thermische Isolationswirkung und
sowie die bestbewahrte, glinstige akustische Eigenschaften
kochwasserfeste — gutes Stehvermdgen, hohe Festigkeit
Verleimung verleihen der bei geringer Dicke und sehr niedrigem
Sperrholzplatte eine Gewicht

geradezu erstaunliche — grossflachig und deshalb arbeitssparend
Widerstandsfahigkeit Anwendungsgebiete :
gegen alle Witterungs- — Holzbauten aller Art
einfliisse — Wohn- und Wochenendhauser
— vorfabrizierte Elemente, die in kiirzester
Zeit an Ort und Stelle zusammengesetzt
werden kénnen
— Baracken, Kioske, Werk-Kantinen.
— Umkleidekabinen in Strandbadern und
auf Sportplatzen
— Fassadenverkleidungen
— Schiff- und Bootsbau
— Wohnwagen- und Waggonbau
— Verpackungskisten fiir feuchte oder
feuchtigkeitsempfindliche Giiter
— Betonschalungen etc.
Lieferbare Holzarten und Grossen:
Holzarten: Okumé Limba & Buche
Dimensionen: Okumé und Limba 220 x 125 cm und 255 x 125 cm
Buche 220 x 125 cm je 4 bis 40 mm dick
durch den Fachhandel

Lieferung:

Zur Lésung aller Probleme lber An-
wendung oder Verarbeitung von
bakelisiertem Sperrholz, steht Ihnen der
kostenlose Beratungsdienst zur
Verfligung

Keller + Co AG Klingnau 056 51177

KellertCo AG Klingnau
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baute kleine Lokal betrachtet, ge-
langt man zum SchluB, daB es sich
hier um zeitlose Kunst handelt, um
einen Bau, der nicht veraltet, der
jederzeit mit seiner Anordnung,
seinen Formen, Farben und Ab-
messungen demselben Zweck an-
spruchsvoll dienen kann. Und das
trifft nicht nur auf dieses eine Werk
von Loos zu; es gibt ihrer viele.
Richtiger Geschmack steht demnach
viel hoher als Mode, welche die Zeit
oft schon sehr bald bis zum Lacher-
lichen verurteilt. Geschmack ist,
wenn richtig getroffen, zeitlos. Wenn
wir auch heute groBes Interesse fiir
Jugendstil und Sezession haben, so
ist das entweder eine kunsthisto-
risch-wissenschaftliche =~ Anerken-
nung oder aber - bei vielen — wieder
nur Mode. Die Karntnerbar aber
wird genau so benltzt wie vor 60
Jahren, obwohl sich seitdem vielerlei
geandert hat. Sagte Karl Kraus zum
Michaelerplatzhaus treffend: «Er hat
lhnen dort einen Gedanken hin-
gebaut» (nicht weniger und nicht
mehr!), so hatLoos bei der Karntner-
bar mehr getan, er hat dort seinen
Lebensgedanken verwirklicht.

Stellt das Wirken der geschilderten
Kiinstler noch so groBe Unter-
schiede dar, so sind die zur Zeit der
Jahrhundertwende in Wien tatigen
Personlichkeiten doch nicht vonein-
ander unabhéngig. Als wir Wagner
eine Autoritat nannten, bestimmten
wir schon seinen Platz den anderen
gegenliber. Und wahrlich wurde
Wagner nicht nur von seinen treuen
Schiilern, sondern auch von seinem
«zligellosen» Zeitgenossen Loos
weitgehend respektiert. Beide ver-
band eine gegenseitige Anerken-
nung, trotz dem Altersunterschied
von fast 30 Jahren. Wagner galt fiir
Loos als der absolute Kiinstler, in
dessen Hand alles nur zum besten
geldst sein kann. Wenn er gegen die
Ideen losbrach, zu denen Wagner
kurz vorher ebenfalls noch eine
starke Zuneigung fand, so macht er
mit dem groBen Meister ausdriicklich
eine Ausnahme. Und Wagner selbst
wird von den Ideen und Verwirk-
lichungen von Loos hingerissen. Er
ist es, der im schweren Konflikt
zwischen Baubehérde und Publi-
kumsmeinung einerseits, Bauherren
und Architekten andererseits in der
Michaelerplatzangelegenheitfiir Loos
trostende Worte findet und ihn zu
ruhigem Verhalten zu bringen ver-
sucht. Und er ist es, der die Werke
von Loos versteht, den Wert seiner
Ideen voll erfaBt. Denn Wagner ist
ja auch Kiinstler. Friedrich Achleit-
ner schreibt, daB er mit dem Saal
der Postsparkasse seinen Schiilern
weit vorausgeeilt ist. Es mag so
sein. Kaum ein Werk hat zu dieser
Zeit eine solch klar zutage tretende,
ornamentlose Konstruktion mit solch
einer edlen Gesamtwirkung erreicht.
Einen Sieg im Wettlaufen kann man
aber nur erreichen, wenn auch an-
dere mitlaufen. Und hier gab es
mehrere, die mitmachten.

Diese Zeilen hatten keineswegs den
Zweck, die Verdienste anerkannter
Personlichkeiten zu schmalern, ihre
Errungenschaften  gegeneinander
auszuspielen. In der noch nicht
lange gepflegten Geschichte der
Moderne wird es bereits noétig,
kritischer vorzugehen als bisher.
Sicher muBte man das Interesse
fiir eine Zeit, der gegeniiber man
nochjlingstwenig Verstandnis hatte,
lberhaupt erst wecken und darum
zunachst allein die Verdienste her-
ausstellen. Nun aber, da das ge-

schehen ist, kann und muB man
tiefer greifen: aus jeder Personlich-
keit die Substanz des Wertes her-
ausschalen, nun auch geschichtlich
ins Detail gehen. Diese Verpflich-
tung lastet auf unserer Generation,
die schon erkannt hat, welche Be-
deutung der Moderne im Gesamten
Uberhaupt zukommt, und die noch
imstande ist - wegen des kurzen
Zeitabstandes -, eine geniligend
reale Schilderung auszuarbeiten. In
dieser Hinsicht muB jede kritische
Betrachtung als ein konstruktiver
Beitrag beurteilt werden, jede schar-
fere Einstellung als ein positiver
Vorgang gelten, denn auch fiir die
Kunst- und Architekturgeschichte
hat der Satz von Mies van der Rohe
Giiltigkeit: Less is more.

Wie hoch sind die Gebiihren der
Architekten in Amerika?

Von unserem

New-Yorker Korrespondenten

Als Philipp Johnson, der bekannte
New-Yorker Architekt, ein junger
Mann war, gab ihm der Millionar
Vanderbilt den Auftrag, ihm ein
Sommerhaus fiir seinen Sitz auf
Long Island zu entwerfen.
Vanderbilt bekam den Entwurf und
die Rechnung des Architekten dazu.
Voller Bestlirzung schlug er die
Hande Uber dem Kopf zusammen
und sagte: «Viel zu teuer, mein
Lieber, viel zu teuer! Ich bin doch
ein Vanderbilt, kein Rockefeller I»

Geheimnis umgibt die Gebiihren
der Architekten

Nicht erst seit jener Zeit gelten die
Geblihren der amerikanischen Ar-
chitekten als hoch. Und ob sie hoch
sind oder nicht, es besteht jedenfalls
das Gefiihl bei einem Teil des Pu-
blikums, daB einen Architekten zu
Rate zu ziehen eine kostspielige
Angelegenheit ist.

Ein bekannter New-Yorker Architekt,
Edwin E. Fairfield von der Architek-
tenfirma Crow, Lewis & Wick, Fair-
field & Schmidt, hat vor kurzem zu
dieser Frage Stellung genommen.
Er ist der Ansicht, daB diese Ein-
stellung von Teilen des Publikums
groBenteils von dem Mysterium
herriihrt, mit dem die Gebiihren der
Architekten umgeben sind. Nicht
wenige Architekten haben das mit
Angehorigen anderer akademischer
Berufe gemeinsam, daB sie nicht
gerne mit ihren Klienten Uber Ge-
biihrenfragen  sprechen. Daher
kommt es, daB diese Klienten wenig
wissen, wie zeitraubend und kost-
spielig es oft ist, die Vorarbeiten
und Forschungen zu einem Bau-
entwurf zu machen. Sie wissen
nicht einmal, welche Kosten dem
Architekten bei Ausfilihrung eines
Entwurfes erwachsen.

Die Folge dieser Unwissenheit, so
sagt Fairfield, ist, daB Bauvorhaben
vielfach nur nach der Wohlfeilheit
entworfen werden, nicht nach dem,
was im Einzelfall zweckmé&Big und
gut und schon ist. Gute Architektur
entsteht nur bei Vorbedacht und
wissenschaftlicher Vorplanung und
nicht dadurch, daB méglichst viel
Raum auf die billigste Weise von
einem neuen Gebaude umschlossen
werden soll.

Drei Grundlagen fiir Berechnung
des Architektenhonorars

Das American Institute of Archi-
tects, die flihrende amerikanische
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Architektenvereinigung, hat einen
Flhrerflr Architektengeblihren aus-
gearbeitet. Wie Fairfield ausfiihrt,
wird er in vielen Fallen nicht befolgt,
sondern in der Praxis liegt den
Architektengeblihren einer von drei
grundsétzlichen Wegen zugrunde.
Diese drei Wege sind: 1. ein Pro-
zentsatz der gesamten Konstruk-
tionskosten eines Baues fiir den
Architekten; 2. eine vereinbarte Ge-
samtsumme fiir alle vom Architek-
ten bei dem betreffenden Projekt ge-
leistete Arbeit; 3. Ein «cost-plus»-
Abkommen, wobei zu den tatsach-
lichen Kosten des Architekten
bestimmter  Honorarsatz dazu-
kommt.

Am verbreitetsten ist die erste
Berechnungsart, wobei das Archi-
tektenhonorar als Prozentsatz der
gesamten Baukosten berechnet
wird. Flr den Architektenentwurf
an einem durchschnittlichen Haus
betragt das Architektenhonorar in
der Regel 8% der Gesamtkosten.
Wenn besondere Umstande das
rechtfertigen, kann diese Gebiihr auf
10% erhoht werden. Solche Um-
stdnde kénnen mit der Lage oder
der GroBe des Bauplatzes, der Natur
des Gelédndes oder mit Eigenheiten
des Konstruktionsplanes verbunden
sein.

Fiir andere Arten von Bauten be-
wegen sich die Architektengebiihren
in der Regel zwischen 6 und 8% der
Gesamtbaukosten.

Was kostet der Entwurf zu einem
Millionenbau den Architekten
selbst?

Die Klienten des Architekten sind
sich oft nicht klar dariiber, welche
Kosten dem Architekten selbst bei
seiner Arbeit entstehen. Sie geben
nur ihrer Verwunderung Ausdruck,
wenn sie sehen, daB die Architekten-
geblhr bei einem Bau von insgesamt
1 Million Dollar den Betrag von
80000 Dollar ausmacht, wenn die
achtprozentige Geblihr berechnet
wird.

Fairfield gibt hier ein interessantes
Beispiel aus der eigenen Erfahrung
seiner Architektenfirma. Es sollte
ein  Gebaude errichtet werden,
dessen Gesamtkosten auf 3 Millio-
nen Dollar berechnet waren. Dem
Architekten wurde eine sieben-
prozentige GebUhr (der Gesamt-
kosten) zugesprochen, das sind
210000 Dollar. Bei Zugrundelegung
der tatsachlich aufgewendeten Ar-
beitsstunden ergab sich als Kosten
fiir die Herstellung einer einzigen
architektonischen Zeichnung oder
einer Blaupause der Betrag von
1600 Dollar. Darin sind nur Gehalter
und Spesen inbegriffen, kein Ge-
winn fiir den Architekten.

Fiir das Dreimillionenbauprojekt wa-
ren mehr als achtzig verschiedene
Zeichnungen notwendig. Die Kosten
fir Ausfihrung der Zeichnungen
und Blaupausen allein betrugen
daher rund 130000 Dollar. Bleiben
80000 Dollar Ubrig. Davon miissen
folgende Einzelheiten bezahlt wer-
den: Geblhren fir Beratung durch
Ingenieure; Spezialgebiihren, wie
Skulpturenaufstellung und land-
schaftliche Verschénerung, und
schlieBlich der Gewinn des Archi-
tekten.

«Gute Planung braucht eine ge-
sunde Phantasie», sagt Fairfield;
«praktische Phantasie aber ist nur
méglich, wenn Gelegenheit gegeben
war, die besonderen Probleme des
einzelnen Bauprojektes genau zu
erforschen, und solche Forschung

auszufihren braucht Zeit. Zeit aber
ist Geld. Das ist die Formel, und sie
ist denkbar einfach.»

Interessant ist die Feststellung, daB
Anderungen an bestehenden Ge-
bauden im allgemeinen eine héhere
Architektengeblihr erfordern, als sie
bei Errichtung eines Neubaues
Ublich ist. Der Grund ist der, daB
solche Anderungen meist mehr
Zeit in Anspruch nehmen als neue
Entwiirfe. Der Architekt muB die
nun einmal bestehenden Eigenhei-
ten des bestehenden Baues mit in
Berlcksichtigung ziehen, und das
kostet haufig nicht nur mehr Zeit,
sondern verursacht nicht selten
auch mehr Kopfzerbrechen.

Zwei andere Berechnungsweisen
fiir Architektenhonorare

Bei der zweiten Berechnungsart fiir
Architektenhonorare wird eine be-
stimmte Summe bezahlt, die vorher
zwischen Bauherr und Architekt
vereinbart wurde. Sie ist von den
tatsachlichen Kosten des Baues und
von der Mehrarbeit, die fiir etwaige
Anderungen dem Architekten er-
wachsen sollte, unabhéngig.

Die dritte Berechnungsmethode,
«cost-plus», besteht normalerweise
darin, daB zweieinhalbmal die tat-
séchlichen Ausgaben bezahlt wer-
den, die dem Architekten bei Aus-
arbeitung der Plane entstehen. Es
handelt sich dabei im wesentlichen
um die Gehalter usw. seiner Mit-
arbeiter bei den Entwirfen. Die bei
«cost-plus» festgesetzten Gebiihren
decken alle anderen Unkosten, die
dem Architekten erstehen, also
seinen ganzen «overhead». Auch
der Gewinn des Architekten selbst
ist in dem Betrag inbegriffen.

Es ware gut und wichtig, so fihrt
Fairfield aus, daB die Geheimnis-
tuerei mit Architektengebiihren auf-
hért. Das Publikum soll genau
wissen, woran es ist und was es fiir
Leistungen bekommt. Wenn es den
Architekten méglich gemacht wird,
jedes Einzelunternehmen individuell
zu behandeln, dann wird der uner-
wiinschte Zustand aufhéren, wobei
eine Monotonie von Metall-Glas-
Wanden fiir jeden gréBeren Neubau
entsteht Solche Routinebauten lie-
Ben sich geradezu «aus dem Kata-
log» bestellen.

Eine andere erwlinschte Folge sach-
licher Aufklarung tUber Architekten-
honorare wére die Vermeidung der
uniformen Gestaltung von Wohn-
siedlungen mit Einfamilienhausern.
Der Kéufer bestellt sein Haus nach
dem ihm von der Agentur vorgeleg-
ten Schema. Es ist ihm nicht be-
kannt, daB die Beziehung eines
Architekten den groBen Vorteil
hatte, einen Sachverstandigen nicht
nur fir Ausarbeitung des Haus-
planes zu haben, sondern auch fir
die Uberwachung des ganzen Bau-
vorgangs und der Einzelheiten der
Konstruktion. Aber selbst ein Mann,
der seine Hauspldne von einem
Postversandhaus bezieht, tut nach
Fairfields Auffassung gut daran,
einen Architekten zur Durchfiihrung
des Baues beizuziehen. Aber das
alles ist nur moglich, wenn Archi-
tektengebiihren offen besprochen
werden und nicht in ein mystisches
Halbdunkel gehlillt bleiben.

Dr. W. Schweisheimer, New York

In der Schweiz kénnen die ein-
schlagigen Honorarordnungen seit
jeher beim Schweizerischen Inge-
nieur-und Architektenverein, Zirich,
bezogen werden. Die Red.



	Wie hoch sind die Gebühren der Architekten in Amerika?

